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Ist der Sperlingskauz (Glaucidium passerinum) durch das  
„Neue Waldsterben“ gefährdet? – Beobachtungen und  

Betrachtungen aus dem Werra-Meißner-Kreis

Landschaften, Lebensräume und Arten

Jörg Brauneis

Einführung

Am 18. Januar 2018 zog das Orkantief 
Friederike über Mitteleuropa hinweg und 
hinterließ eine Spur der Verwüstung mit 
riesigen Windwürfen in den Wäldern der 
nördlichen Mittelgebirge. Ganz überwie-
gend waren Fichtenbestände betroffen. 
Die Fichte (Picea abies) gilt als die Baum-
art mit dem höchsten Sturmrisiko. Be-
dingt wird dies durch ihre Neigung, tel-
lerartig flache Wurzelsysteme zu bilden. 
Hinzu kommt, dass Fichten in der Regel 
größere Höhen erreichen als die meisten 
anderen Baumarten, und dass sie auch 
im Winter voll benadelt sind und daher 
besonders bei Nässe schwere Kronen ha-
ben (Bartsch et al. 2020).
Die Jahre 2018 bis 2020 waren dann un-
gewöhnlich trocken. Durch Trockenheit 
und eine von den Windwürfen ausge-
hende Massenvermehrung der Borken-
käfer (Scolytinae), der die Forstwirtschaft 
nicht Herr werden konnte, kam es seit 
2018 zu einem großflächigen Absterben 
der mittelalten und alten Fichtenbestände 
in den Mittelgebirgen. Nach Angaben 
des Bundesministeriums für Ernährung 

und Landwirtschaft (BMEL) wurden seit 
2018 (Stichtag 31.12.2020) durch Wind-
wurf, Trockenheit und Borkenkäferbefall 
in Deutschland insgesamt 277 000 Hektar 
entwaldet, 171 000 000 m³ Schadholz 
sind angefallen (BMEL 2021). In vielen 
Regionen Hessens werden unterhalb von 
500 m über NN keine geschlossenen 
Fichtenbestände jenseits des Dickungs-
alters überlebt haben. Der großflächige 
Verlust von Fichtenwäldern kann nicht 
ohne Folgen für die Avizönose dieses 
meist stark anthropogen überformten 
Lebensraums bleiben.

Vom Fichtensterben  
betroffene Vogelarten

Görner (2020) hat als erster versucht, 
die vom Fichtensterben vermutlich be-
sonders betroffenen Vogelarten einzu-
grenzen und eine Liste typischer Bewoh-
ner von Fichtenwäldern vorgestellt. Sicher 
ist das Fichtensterben nicht für alle der 
dort genannten Vogelarten von gleicher 
Bedeutung. Die Singdrossel etwa besiedelt 
zwar Fichtenwälder aller Altersklassen, 

brütet aber auch in vielen anderen von 
Bäumen geprägten Lebensräumen. Andere 
Vogelarten wie Erlenzeisig und Fichten-
kreuzschnabel sind hingegen direkt be-
troffen, da sie auf reife Fichtensamen als 
Nestlingsnahrung angewiesen sind. Der 
Fichtenkreuzschnabel ist darüber hinaus 
auch im Winter auf Fichtensamen ange-
wiesen. Es ist also zu erwarten, dass diese 
Arten erhebliche Arealverluste durch das 
Fichtensterben erleiden werden. Tannen-
meise, Haubenmeise und Wintergold-
hähnchen könnten ähnlich stark betrof-
fen sein. Hoffmann (2021) hat sich aus-
führlich mit der Bedeutung der Fichte 
für die Vogelgesellschaften speziell der 
hessischen Wälder befasst und insgesamt 
58 Waldvogelarten identifiziert, für deren 
Vorkommen in Hessen die Fichte von 
Bedeutung ist. Beide Autoren listen auch 
Raufußkauz und Sperlingskauz (Abb. 1) 
auf. Diesen Kleineulen wird eine enge 
Bindung an den Fichtenwald als Lebens-
raum zugeschrieben.

Welche Bedeutung haben 
Fichten als Lebensraumre-
quisite für den Sperlingskauz?

Im Handbuch der Vögel Mitteleuropas 
(Glutz von Blotzheim 1980) werden 
ausgedehnte Plenterwälder mit hohem 
Nadelholzanteil als typischer Lebens-
raum für den Sperlingskauz in Mitteleu-
ropa beschrieben. Dabei wird betont, dass 
nur der immergrüne Nadelwald auch im 
Winter ausreichende Mengen an Klein-
vögeln beherbergt, um die Sperlingskäuze 
zu ernähren. Der Atlas Deutscher Brut-
vogelarten (Gedeon et al. 2014) be-
nennt als Lebensraum des Sperlingskau-
zes reich strukturierte Nadel- und Misch-
wälder, wobei deckungsreiche Tages- 
ruheplätze, aber auch offene Flächen 
(Moore, Lichtungen) und Spechthöhlen 
die wesentlichen Lebensraumrequisiten 
seien. Für Hessen beschreiben Hormann 

Abb. 1: Sperlingskauz (Foto: M. Schleuning)
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Sauer- und Siegerland über das osthessi-
sche Bergland, den Vogelsberg, die Rhön, 
den Thüringer Wald und das Erzgebirge 
bis zum Zittauer Gebirge. Nach Norden 
reichen die Vorkommen bis in den Solling 
und den Harz, nach Südwesten bis in den 
Odenwald, nach Süden auf die Fränkische 
Alp und in den Bayrischen Wald. Räum-
lich davon getrennt leben Sperlingskäuze 
u. a. im Schwarzwald und auf der Schwä-
bischen Alp, im Pfälzer Wald und in der 
Eifel sowie in der Norddeutschen Tief-
ebene (Lüneburger Heide, Wendland). Die 
Autoren beschreiben damit eindrucksvolle 
Arealerweiterungen nach Westen und 
Norden, die in den 1980er und 1990er 
Jahren eingesetzt haben. Der Bestand 
wurde 1990 auf 770 – 1 570 Paare ge-
schätzt, im Jahr 2008 waren es bereits 
3 200 – 5 500 Paare (Gedeon et al. 2014).
Über die Ursachen für diese Arealerwei-
terungen kann nur spekuliert werden. 
Auffällig ist, dass der Beginn der Ausbrei-
tungstendenz mit zwei die Waldlebens-
räume der Art im Mittelgebirge stark 
verändernden Ereignissen zeitlich zu-
sammenfällt:
•  Die Einführung der naturnahen Wald-

wirtschaft in vielen Landesforstverwal-
tungen, d. h. die Abkehr vom Alters-
klassenwald, Verzicht auf Kahlschläge, 
Primat der Naturverjüngung. Im hessi-
schen Staatswald wurde 1989 die na-
turnahe Waldwirtschaft flächende-
ckend und bindend eingeführt sowie 
den betreuten Waldbesitzern empfoh-
len (Grundmann 2012).

•  Der durch diesen Paradigmenwechsel 
in der Forstwirtschaft induzierte Wandel 
zu mehr Strukturreichtum im Wirt-
schaftswald wurde durch die zuneh-
menden Orkanereignisse möglicher-
weise noch beschleunigt. Beginnend 
mit Vivian und Wiebke im Februar 
und März 1990 zogen von 1990 bis 
2020 insgesamt 19 Orkane über Europa 
hinweg und richteten in verschiedenen 
Regionen z. T. schwere Waldschäden an.

Beobachtungen aus dem 
Werra-Meißner-Gebiet

Im Werra-Meißner-Kreis wurde im Früh-
jahr 1986 zum ersten Mal der Gesang 
eines Sperlingskauzes gehört. Die erste 
Sperlingskauzbrut in Hessen wurde 1987 

lebenswichtigen Bestandteil des Lebens-
raums des Sperlingskauzes werden. 
Schließlich wird der Fichte als Brutbaum 
des Sperlingskauzes eine besondere Be-
deutung zugeschrieben (z. B. Hoffmann 
2021). Glutz von Blotzheim (1980) 
betont, dass der Brutbaum meistens eine 
Höhle in einer Fichte, seltener in einem 
anderen Nadelbaum oder in einem 
Laubbaum sei. Diese Auffassung er-
scheint mir, ohne dass ich dies durch ei-
gene Beobachtungen belegen könnte, 
schwer nachvollziehbar, da der Bunt-
specht (Dendrocopos major) als der wich-
tigste Höhlenlieferant genannt wird. 
Selbst in von der Fichte dominierten Na-
tur- und Wirtschaftswäldern spielt die 
Fichte als Brutbaum für den Buntspecht 
jedoch nur eine marginale Rolle (Glutz 
von Blotzheim 1980).

Verbreitung und  
Bestandsentwicklung

Der Sperlingskauz ist ein Bewohner des 
borealen Nadelwaldgürtels der Paläarktis. 
Das Verbreitungsgebiet reicht von Skan-
dinavien bis an die ostsibirische Pazifik-
küste. In Europa gibt es größere Verbrei-
tungsinseln in den Mittel- und Hochge-
birgen von Ostfrankreich, über den 
gesamten Alpenbogen, die süd- und  
ostdeutschen Mittelgebirge, die Sudeten 
und die Karpaten, die in der Ukraine 
Anschluss an das geschlossene, nordeura-
sische Verbreitungsgebiet der Art finden. 
Noch 1980 war der Sperlingskauz als 
Brutvogel in Deutschland lediglich im 
Schwarzwald, in den bayrischen Alpen, 
den ostbayrischen Mittelgebirgen sowie 
im Thüringer Wald, dem Thüringer 
Schiefergebirge und im Erzgebirge be-
kannt. Außerdem bestand ein unsicheres 
Brutvorkommen in der Lüneburger Heide. 
Auf Grundlage verschiedener Quellen 
(Glutz von Blotzheim 1980, Wüst 
1986, Günther 1986) kann davon aus-
gegangen werden, dass sich das Verbrei-
tungsgebiet des Sperlingskauzes in 
Deutschland seit Beginn der avifaunisti-
schen Aufzeichnungen bis zum Beginn 
der 1980er Jahre nur wenig verändert hat.
Der Atlas Deutscher Brutvogelarten 
(Gedeon et al. 2014) beschreibt dann 
aber für 2008 schon eine fast geschlossene 
Verbreitung des Sperlingskauzes vom 

& Menning (1995) den Lebensraum wie 
folgt:
•  Weiträumige, über ganze Gebirgszüge 

vernetzte Altholzbestände mit hohem 
Nadelholzanteil (bevorzugt Fichte)

•  Reich strukturierte Wälder mit gro-
ßem Höhlenangebot

•  Lichtungen, Wiesen, Schneisen, Bach-
läufe usw. als Jagdrevier

•  Nadelwalddickungen als Tageseinstand 
und als (Winter-)Jagdrevier für die 
Kleinvogeljagd

Fichten haben eine wesentliche Bedeu-
tung als Tageseinstand für den Sperlings-
kauz (Glutz von Blotzheim 1980). 
Diese Funktion kann zwar auch von an-
deren Nadelbäumen übernommen wer-
den, wer aber weiß, wie „bürstendicht“ 
insbesondere aus Naturverjüngung her-
vorgegangene Fichtendickungen sein 
können, der versteht, dass die Schaffung 
eines sicheren Tageseinstands von jungen 
Fichtenbeständen in herausragender 
Weise erfüllt wird. Ein weiterer Hinweis 
auf die Fichte als wichtigem Bestandteil 
des Sperlingskauz-Lebensraums ergibt 
sich, wenn man das Beutespektrum der 
kleinen Käuze betrachtet. Während der 
Jungenaufzucht bilden Wühlmäuse und 
Langschwanzmäuse die Hauptnahrung, 
daneben aber auch Kleinvögel (meist 
flügge Jungvögel). Der Anteil der Klein-
vögel nimmt gegen Ende der Brutperio-
de rasch zu und nach Zusammenbruch 
der Feld- und Rötelmauspopulation so-
wie im Winter überwiegt der Kleinvogel-
anteil an der Beute (Glutz von Blotz-
heim 1980). Damit sind Sperlingskäuze 
zwar deutlich weniger abhängig von gu-
ten Mäusejahren als etwa der Raufuß-
kauz, sind aber außerhalb der Brutzeit 
und insbesondere im Winter auf ein aus-
reichendes Vorkommen von Kleinvögeln 
angewiesen. Reine Laubwälder sind im 
Winter eher arm an Kleinvögeln, und ein 
geschlossener Buchenhochwald ist im 
Winter sicher einer der an Vogelarten 
und Vogelindividuen ärmsten Lebens-
räume in Mitteleuropa – hier könnte 
kein Sperlingskauz den Winter überle-
ben. Schon wenige Koniferen (z. B. Fich-
ten) werten den Buchenwald als Winter-
lebensraum für Kleinvögel deutlich auf! 
Besonders reich an Kleinvögeln sind im 
Herbst und Winter strukturreiche Fich-
tendickungen, die damit zu einem über-
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Bundeslandes ist weitgehend unbesiedelt, 
wobei in den letzten beiden Jahren zuneh-
mend Sperlingskäuze auch aus dem Taunus 
gemeldet wurden (www.ornitho.de).
Im Schlierbachswald bei Eschwege wurde 
der Kauz erstmals im März 2006 nachge-
wiesen. Nach nur einem weiteren Ruf-
nachweis in 2007 konnten 2008 bereits 
sechs, 2009 vier, 2010 drei und 2011 vier 
Gesangsbeobachtungen der Art in diesem 
Waldgebiet erbracht werden (eigene Beob-
achtungen). Am 18. / 19. Januar 2007 hatte 
der Orkan Kyrill mit Windwürfen auch 
hier die dunklen und bodenkahlen Fich-
tenreinbestände aufgerissen. Diese Wind-
wurfflächen vergrößerten sich in den fol-
genden Jahren durch Borkenkäferbefall 
deutlich. Die auf diesen Windwürfen an-
gelegten Douglasienkulturen wuchsen oft 
lückig auf, und es bildeten sich undurch-
dringliche Dickichte aus Brombeere, Be-
senginster, Birke und Faulbaum. Fast alle 
Gesangsplätze der Sperlingskäuze befan-
den sich in enger räumlicher Nähe zu sol-
chen Windwurfflächen (Abb. 2, 3). Auch 
Beobachtungen in anderen Mittelgebirgen 
nahmen zu (Brauneis 2014). Der Sturm 
Kyrill scheint damit zumindest im Werra-
Meißner-Kreis – vermutlich aber in vielen 
hessischen Mittelgebirgen – wie ein Kata-
lysator für die Ausbreitung des Sperlings-
kauzes gewirkt zu haben.
Die Anzahl der seit 2012 auf www. 
ornitho.de gemeldeten Sperlingskäuze zeigt 
eine deutliche Zunahme seit 2019. Auch 
die Zahlen aus ganz Hessen und aus den 
in ähnlicher Weise vom Fichtensterben 
betroffenen Bundesländern Nordrhein-
Westfalen und Thüringen zeigen seit 
2018 eine deutlich steigende Tendenz 
(Abb. 4). Es ist daher naheliegend, anzu-
nehmen, dass das Fichtensterben der 
letzten Jahre ganz ähnlich wirkt wie der 
Sturm Kyrill und dass der Sperlingskauz 
damit eben nicht zu den Verlierern, son-
dern zu den Gewinnern dieser Entwick-
lung gehören könnte.

Schlussfolgerung und  
Zusammenfassung

In den Jahren seit 2018 haben Windwürfe, 
Borkenkäfergradationen und Trocken-
heit zu einem großflächigen Verschwin-
den der mittelalten und alten Fichtenbe-
stände im Hessischen Bergland geführt. 

Meißner-Kreises erfolgte damit im Zuge 
der raschen Arealerweiterung der Art 
nach Westen und Norden, die Mitte der 
1980er Jahre begonnen hat und vermut-
lich bis heute nicht abgeschlossen ist. In 
Hessen besiedelt der Sperlingskauz vor 
allem die Wälder der nordhessischen 
Mittelgebirge sowie Vogelsberg und Rhön 
(HGON 2010). Der Südwesten des 

auf dem Hohen Meißner an der Kasseler 
Kuppe (754 m über NN) nachgewiesen. 
Sie fand in einer Buntspechthöhle in einer 
im Fichtenaltholz stehenden Eberesche 
statt (A. Dilling, mündl. Mitt. 2009).  
Im Jahr 1997 wird die Art als Brutvogel 
am Meißner, im Ringgau und im Kau-
funger Wald angegeben (Brauneis 1997). 
Die Besiedlung Hessens und des Werra-

Abb. 2: Kalamitätsfläche im Schlierbachswald bei Eschwege, Gesangsplatz eines 
Sperlingskauzes (Foto: J. Brauneis)

Abb. 3: Fichtennaturverjüngung auf einer Windwurffläche im Schlierbachswald bei 
Eschwege (Foto: J. Brauneis)
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und möglicherweise den Lebensraum für 
die Art aufwerten. Die Anwesenheit von 
Fressfeinden scheint die Ausbreitung des 
Sperlingskauzes im Werra-Meißner-Kreis 
nicht limitiert zu haben. Der Waldkauz 
(Strix aluco) kommt in hoher Dichte in 
allen Sperlingskauz-Revieren vor. Häufig 
ist der Gesang beider Arten gleichzeitig 
zu hören. 
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Die Vermutung, der Sperlingskauz könnte 
zu den Verlierern dieser Entwicklung ge-
hören, hat sich bisher in den Beobach-
tungsgebieten im Werra-Meißner-Kreis 
nicht bestätigt. Die Anzahl der aus diesem 
Kreis gemeldeten Sperlingskauz-Beob-
achtungen ist seit 2018 sogar sprunghaft 
angestiegen. Diese Entwicklung erinnert 
an ähnlich steigende Nachweiszahlen 
nach dem Orkan Kyrill im Jahr 2007.
Obwohl die Fichte ein wichtiges Lebens-
raumrequisit für den Sperlingskauz ist, 
scheint die Art durch das Fichtensterben 
der letzten Jahre nicht beeinträchtigt 
worden zu sein. Anscheinend sind es we-
niger die alten Fichtenbestände als viel-
mehr die aufgrund des neuen Waldster-
bens vermehrt auftretenden jungen, 
dichten Fichtendickungen, die sich auf 
den freigefallenen Flächen durchsetzen, 
die dem Sperlingskauz besonders geeig-
nete Lebensraumbedingungen bieten. 
Hinzu kommt, dass durch die Anlage 
von Rückegassen für den Einsatz forstli-
cher Großmaschinen zur Holzernte und 
Holzbringung seit etwa zwei Jahrzehnten 
lineare Auflockerungsstrukturen im 
Baumbestand entstehen, die vom Sper-
lingskauz als Jagdrevier genutzt werden 

Abb. 4: Anzahl der seit 2012 auf www.ornitho.de gemeldeten Sperlingskäuze (Summe der gemeldeten Vögel) aus dem Werra-
Meißner-Kreis, ganz Hessen, Nordrhein-Westfalen und Thüringen. Die starken Schwankungen bei den gemeldeten Sperlings-
käuzen spiegeln vermutlich Unterschiede in der Beobachtungsintensität wider, da Sperlingskäuze nur von wenigen Vogelbeobach-
tern gemeldet werden. Zudem ist bekannt, dass die Sperlingskauz-Population in Abhängigkeit vom Beuteangebot und der 
Witterung kurzfristig stark schwanken kann (Glutz von Blotzheim 1980).
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